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Das Schild mit der Linien-Nummer sei-
ner Straßenbahn hat Hans-Jürgen Mai
selbst gesteckt. Er prüfte die Funktion
der Türen, nahm die Heizung in Betrieb,
die in der nicht isolierten Tram der Holz-
klasse fast nur für heiße Füße sorgte, lös-
te die Handbremse am anderen Ende und
setzte sich auf den einzigen gepolsterten
Platz. So begann für Mai in den 1980er
Jahren ein Arbeitstag. Gut zehn Genera-

tionen von Bahnen hat er seitdem erlebt,
hunderttausende Fahrgäste transpor-
tiert. Vieles hat sich verändert, den Job
will er aber gegen nichts auf der Welt
tauschen.

Über die fast 40 Jahre als Straßenbahn-
fahrer könne er Bücher schreiben, er-
zählt Mai. Der Mann mit der Sonnenbril-
le als Markenzeichen ist einer der
dienstältesten Fahrer bei den Verkehrs-
betrieben Karlsruhe (VBK). Seine Anek-
doten lösen ganz verschiedene Emotio-
nen aus. Viel Lustiges ist dabei. Manches
macht nachdenklich. Und dann ist da der
tödliche Unfall aus dem Jahr 1997, der
ihn bis heute nicht loslässt. „Seitdem ha-
be ich meine innere Ruhe verloren“, er-
zählt Mai. Mit seiner Tram hatte er – un-
verschuldet – eine Frau erfasst. Die
Erinnerung hat Mai lange geplagt, auch
weil er bei der Arbeit immer wieder an
der Unfallstelle vorbeifuhr. „Zuerst
wollte ich das alleine schaffen“, sagt er.
„Aber das frisst dich irgendwann auf.“
Hilfe bekam er bei seinem Fahrdienstlei-
ter, später auch beim Psychologen. Bis
heute hat er eine Videokassette, auf der

sich ein Fernsehbericht über den tödli-
chen Zusammenstoß befindet. Auch das
Grab der Frau hat er besucht. Deren An-
gehörige meldeten sich irgendwann bei
Mai und entschuldigten sich. „Das alles
hat geholfen. Aber wenn mir so etwas
noch einmal passiert, höre ich definitiv
auf“, sagt Mai.

Davon abgesehen gibt es aber wohl we-
nig, was Mai aus der Straßenbahn raus-
bekommen würde. Das Fahren war schon
immer eine große Leidenschaft des ge-
lernten Maurers. Vier Jahre lang war er

im Lastwagen unterwegs, ehe er sich bei
den VBK bewarb. „Eigentlich wollte ich
nicht länger als zehn Jahre bleiben“, er-
innert er sich. „Aber es hat mir von Jahr
zu Jahr mehr Spaß gemacht.“ Selbst als
er in den 1990er Jahren das Angebot be-
kam, sich zum Verkehrsmeister weiter-
bilden zu lassen, winkte Mai ab. „Ich hat-
te drei schlaflose Nächte. Aber habe mich
am Ende fürs Fahren entschieden.“

Über die Jahre hat Mai zahlreiche Ver-
änderungen mitgemacht. Die Technik
moderner Bahnen ist längst nicht mehr

einer Tafel Schokolade oder einem Bier,
natürlich mit dem Hinweis, dass man es
nach der Schicht trinken solle.“ Es habe
sich keiner getraut, die Füße vor seinen
Augen auf einen Sitz zu legen. „In den
vergangenen 15 Jahren hat sich das leider
rapide geändert“, berichtet Mai. „Der
Respekt ist bei vielen völlig verloren ge-
gangen.“ Es werde gepöbelt und geme-
ckert. Selbst Menschen, die in die Bahn
pinkeln, habe er erlebt.

Zu den entspanntesten Strecken gehört
für Hans-Jürgen Mai die der S2 zwischen
Spöck und Rheinstetten – mittlerweile.
Noch vor einigen Jahren war genau die-
ser Abschnitt immer mal für eine Über-
raschung gut. In den 1980er Jahren hielt
dort jemand verschiedene Tiere, ohne
Zaun und Absperrung. So lieferte sich
Mai eines Tages ein Sprint-Duell mit ei-
nem Strauß. Ein andermal stand er ei-
nem Geißbock gegenüber. „Der hat den
roten Streifen vorn gesehen, den Kopf
runtergenommen und ist auf die Bahn
zugerannt.“ Als Mai Sekunden später
per Funk durchgab „Unfall mit Geiß-
bock“, erntete er zunächst Schweigen
und dann eine ungläubige Nachfrage.
Lachend wiederholte er die Information.
Die Bahn hatte ein Loch in der Verklei-
dung, der Bock verlor ein Horn, überlebte
aber.

Viele Situationen lassen sich mit Routi-
ne bewältigen, erzählt Mai. Schon am
Gang eines Menschen lasse sich in der
Kaiserstraße erahnen, ob er die nahende
Tram wahrgenommen habe. Bei Autos
achtet er oft zuerst auf das Kennzeichen,
dann auf die Handhaltung am Lenkrad.
Von der Erfahrung profitiere man als
Straßenbahnfahrer auch sehr, wenn es
um neue Strecken gehe. Den kürzlich er-
öffneten Abschnitt bis Knielingen-Nord
habe er sich vorher nur kurz auf dem
Plan angeschaut, berichtet er. „Kein Pro-
blem.“ Etwas größer sind Nervosität und
Vorfreude mit Blick auf den Bahntunnel.
Bisher hat Mai ihn nur im Simulator ge-
sehen, bald steht die erste Probefahrt an.
„Das wird wohl die letzte große Verände-
rung meiner Bahnfahrer-Karriere.“

mit der vergleichbar, die vor 40 Jahren im
Einsatz war. „Damals war da nicht viel.
Wenn es Probleme gab, konnten wir vie-
les selbst beheben und die Bahn wieder
flott machen“, sagt Mai. Heute sei der Job
körperlich leichter, dafür müsse man
deutlich mehr im Auge behalten.

Dabei ist die Distanz zwischen Fahr-
gästen und Mitarbeitern spürbar größer
geworden – baulich wie mental. In den
1980er Jahren saß Mai noch ohne Ab-
grenzung direkt neben der Vordertür.
„Da kam schon mal ein Stammgast mit

Deutlich weniger Technik: In den alten Bahnen funktionierte viel analog. Die meisten Probleme ließen sich mit wenigen Handgriffen
beheben. Bis heute fährt Hans-Jürgen Mai die Fahrzeuge gern. Foto: Jörg Donecker

Von unserem Redaktionsmitglied
Pascal Schütt

Sprint-Duell mit einem Strauß
Hans-Jürgen Mai fährt seit fast 40 Jahren Straßenbahnen / Tödlicher Unfall beschäftigt ihn bis heute

„
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noch einmal passiert, höre
ich definitiv auf.

Hans-Jürgen Mai

Straßenbahnfahrer

Wenn die Preise an den Tankstellen
steigen, ist das immer ein Aufreger-
thema. Dabei spielt es kaum eine Rolle,
warum es zu den Erhöhungen kommt.
Zum Jahreswechsel waren es gleich zwei
Faktoren, die für höhere Spritpreise ge-
sorgt haben. Zum einen die CO2-Abgabe
in Höhe von sieben bis acht Cent je Liter.
Zum anderen, weil die zwischenzeitlich
gesenkte Mehrwertsteuer wieder auf den
alten Stand angehoben wurde. Damit
waren an Karlsruher Tankstellen die
Kraftstoffpreise an den ersten Tagen des
Jahres um rund zehn bis zwölf Cent hö-
her als noch vor Silvester – obwohl der
ADAC schon vor dem Jahreswechsel im
Raum Karlsruhe eine vorweggenomme-
ne Preisanhebung vermutet hatte. Aber
wohl nicht nur im Raum Karlsruhe. 

Ein Autofahrer aus Oberkirch, der am
Montagmittag an einer Tankstelle an der
Willy-Brandt-Allee getankt hat, berich-
tete davon, dass auch in seinem Wohnort
die Preise schon Tage vor dem Jahres-
wechsel gestiegen seien. Und jetzt noch
einmal. Jedoch sei tanken bei ihm vor Ort
immer rund sieben Cent günstiger als in
Karlsruhe. Deshalb habe er sich über-
legt, ob der Tankinhalt noch bis Ober-
kirch reichen würde, wollte das Risiko
dann aber doch nicht eingehen.

Ob in Karlsruhe oder Oberkirch – tan-
ken ist so oder so immer zu teuer. So den-
ken zumindest die meisten Autofahrer,
die am Montag um die Mittagszeit an vier
Tankstellen über das Karlsruher Stadt-
gebiete befragt wurden. So meinte einer

an der Tankstelle in der Oststadt etwa, es
treffe immer diejenigen, die arbeiteten
und damit das Geld erwirtschafteten,
damit „die Anderen“ versorgt werden
könnten. Diese ständige Entwicklung är-
gere ihn ziemlich. Und füllte den Diesel-

Zusatzstoff AdBlue in den dafür vorgese-
henen Extratank. Denn er fährt ein ziem-
lich modernes Diesel-Auto. Das zudem
ein Firmenwagen ist, bei dem ihm der
Spritpreis eigentlich egal ist. Er kann das
Fahrzeug privat nutzen und zahlt dafür

monatlich ein Prozent des Neupreises,
erzählt er.

Ohnehin scheinen an diesem Montag-
mittag hauptsächlich Dienst- und Fir-
menwagen an den Tankstellen zu stehen.
Den Fahrern ist der Preis zumeist relativ
egal, auch wenn er generell für zu hoch
gehalten wird.

Auch die beiden Fahrer, die ihre großen
Wagen an der Tankstelle in Mühlburg
von innen säubern, machen sich eigent-
lich keine Gedanken darüber, was ihr Ar-
beitgeber an der Tankstelle ausgibt. Um
dann aber doch eine Meinung zu äußern.
Autofahren, meinen sie unisono, sei in
Deutschland auch jetzt noch viel zu bil-
lig. Sie stehen mit dieser Meinung aber
ziemlich alleine da. Minuten später fährt
ein Kleinwagen in die Anlage. Die Fahre-
rin ist froh, dass sie nur im Shop etwas
kaufen will und nicht tanken muss, das
hat sie schon vor dem Jahreswechsel erle-
digt. Das gilt auch für die Frau an der
Kasse. Die sich aber wundert, dass bei
ihr, anders als an den anderen Tankstel-
len, zu Silvester kaum Hochbetrieb zu
verzeichnen war.

An der neue Tankstelle an der Rhein-
straße hat der Pächter das Gegenteil re-
gistriert. An Silvester sei sehr viel mehr
los gewesen als nach dem Jahreswechsel.
Dass die Kundenfrequenz dann aber zu-
rückgegangen sei, will er nicht bestäti-
gen. 

Wie Mitarbeiter an anderen Tankstel-
len sieht er den Lockdown als Grund für
weniger Geschäft. Auf die Preise habe
man ohnehin keinen Einfluss, sie würden
von der Zentrale bestimmt. Und änder-
ten sich sowieso mehrmals am Tag.

Autofahrer müssen mehr zahlen: Der neue CO2-Preis für den Klimaschutz und die höhere
Mehrwertsteuer haben die Kraftstoffpreise steigen lassen. Foto: Peter Sandbiller

Von unserem Mitarbeiter
Rüdiger Homberg

Frust an der Zapfsäule?
Die BNN hören sich an Tankstellen um: Das sagen Autofahrer zu den steigenden Spritpreisen

ivo. Wer in den 1920er Jahren Kind war,
der hatte meist wenig zu lachen. Jan Riet-
velt, als jüngster von sechs Geschwistern
am 6. Januar 1921 in Amsterdam geboren,
wurde streng erzogen. Gegen den Willen
des Vaters erfüllte er sich seinen Traum
und wurde Opernsänger. Bis 1988 war er
in Karlsruhe als 1. Tenor zu hören. Jetzt
wird er im Haus Edelberg 100 Jahre alt.

Der Tenor Jan Rietvelt 
feiert seinen 100. Geburtstag
Auf Geheiß des Vaters arbeitete Jan

Rietvelt zunächst als Schreiner und ab-
solvierte später dann eine Gesangsaus-
bildung. Er sang in Linz an der Donau,
wo er seine spätere Frau kennen lernte,
ab 1961 am Bayerischen Staatstheater in
München. 1963 wurde er vom Intendan-
ten des Staatstheaters nach Karlsruhe
geholt. Mit seiner Familie, die um zwei
Kinder anwuchs, lebte Jan Rietvelt in
Rüppurr. 

Ging er auf der Bühne aus sich heraus,
war der Jubilar im Privaten eher still. Auf
langen Spaziergängen mit den zwei Hun-
den lernte er seine Rollen, ab und an
schloss er sich kleinen Wandergruppen
an. Nach fast zehnjähriger Krankheit
musste Rietvelt 2014 seine Frau zu Grabe
tragen. Wegen eines Hüftbruches kam
der jetzt 100-Jährige ins Pflegeheim,
musste dann noch einmal umziehen und
lebt seit 2019 im Haus Edelberg, wo er auf
eine Rundumversorgung angewiesen ist.

Große Liebe 

zum Gesang 

BNN – Massiven Widerstand hat ein 
36-Jähriger am Samstag bei seiner Fest-
nahme in der Kaiserallee geleistet und
dabei zwei Polizisten leicht verletzt. Der
Mann wurde gegen 21 Uhr von einer Zeu-
gin beobachtet, wie er an der Straßen-
bahnhaltestelle Philippstraße mehrfach
gegen die Scheiben schlug und gegen-
über seiner Begleitung äußerst aggressiv
war, teilte die Polizei mit. Eine Streife
stellte ihn in Höhe der Grillparzer Straße
fest. Der Mann wehrte sich gegen seine
Festnahme, spuckte mehrfach in Rich-
tung der Polizisten und beleidigte diese.

Nur mithilfe von zwei weiteren Strei-
fenwagenbesatzungen gelang es dem al-
koholisierten Mann Handschließen an-
zulegen. Er musste durch fünf Beamte
zum Transportfahrzeug getragen wer-
den. 

Mann wehrt sich
gegen Festnahme 

BNN – „Es ist ein Unding, dass die Älte-
ren aus der höchsten Risikogruppe der
Corona-Gefährdung darauf angewiesen
werden, sich selbst um einen Impftermin
zu kümmern“, bemängelt Rüdiger Köb-
ke, Kreisvorsitzender der Senioren Uni-
on der CDU Karlsruhe. Aktuelle Beispie-
le zeigten, dass eine einfache Termin-
vereinbarung für die über 80- und
90-Jährigen, die nun geimpft werden
können, „praktisch unmöglich“ sei.

Über die zentrale Hotline 116 117 bleibe
man in Warteschleifen hängen oder es

werde auf Möglichkeiten im Internet ver-
wiesen, heißt es von der Senioren Union
weiter. Dies scheitere oft,weil die techni-
sche Voraussetzungen nur teilweise oder
gar nicht vorhanden seien. „Wir sind
heute in den Verwaltungen in der Lage,
auf Knopfdruck Gebührenbescheide
oder Zählerablesungen zu versenden, da
muss es möglich sein, bestimmte Alters-
gruppen der Bevölkerung schriftlich,
zielgerichtet und zeitnah mit Informa-
tionen zu Impfterminen zu versorgen“,
fordert Rüdiger Köbke.

Warteschleife statt Termin
Senioren Union kritisiert Anmeldungen für Impfungen

BNN – Welche Lehramtsstudiengänge
werden in Karlsruhe angeboten? Eine
Antwort gibt der digitale Informations-
abend „Lehramt studieren in Karlsruhe“
am Donnerstag, 21. Januar. Studieninte-
ressierte haben dabei Gelegenheit, direkt
mit Studierenden, mit Absolventen so-
wie mit Dozierenden ins Gespräch zu
kommen. 

In Karlsruhe bieten insgesamt vier
Hochschulen Lehramtsstudiengänge an:
Das Karlsruher Institut für Technologie,
die Staatliche Akademie der Bildenden

Künste Karlsruhe, die Hochschule für
Musik Karlsruhe und die Pädagogische
Hochschule Karlsruhe. Ihre große Band-
breite an lehramtsbezogenen Studien-
gängen reicht von Grundschullehramt
und Europalehramt über Haupt-, Werk-
real- und Realschullehramt bis hin zu
Beruflichem oder Gymnasialem Lehr-
amt. Der virtuelle Informationsabend –
ohne Anmeldung – beginnt um 18 Uhr.

Internet

www.lehramt-studieren-in-karlsruhe.de

Lehramt im Fokus
Informationsabend für Studieninteressierte
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